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Prof. P. Dr. Paul Rheinbay SAC

Der Pallottiner P. Dr. Paul Rheinbay SAC, Jahrgang 1959, ist 
Professor für Kirchengeschichte an der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule seines Ordens in Vallendar. Seit dem 
Jahr 2009 steht er der Hochschule als Rektor vor. Er ist 
Mitglied der „Arbeitskreises Ordenstheologie“ der Deutschen 
Ordensobernkonferenz.

Paul Rheinbay SAC

Ordenstheologische Überlegungen zum 
Missbrauch

DOK-Tagung 2010

Die Mitgliederversammlung der 
Deutschen Ordensobernkonfe-
renz (DOK), die vom 13. bis 16. 
Juni 2010 in Vallendar stattfand, 
behandelte im Rahmen von Re-
feraten und Diskussionen die 
Missbrauchsvorfälle in katholi-
schen Einrichtungen. Unter dem 
Versammlungstitel „Schuld und 
Verantwortung“ nahmen sich die 
DOK-Mitglieder der Aufarbeitung 
der Vorfälle an. Die Ordenskor-
respondenz dokumentiert drei 
ausgewählte Fachvorträge, die 
sich dem Thema in theologischer, 
juristischer sowie sozialpsycholo-
gischer Hinsicht gewidmet haben. 

Ihr wisst, dass die … Mächtigen ihre 
Macht über die Menschen missbrau-
chen. Bei euch soll es nicht so sein … 
(Mt 20,26) 
Und er stellte ein Kind in ihre Mitte … 
(Mk 9,36)
DAS ist mein Leib …

Einführung

Dank für das Not-wendige! 
Ich möchte beginnen mit einem Dank. 
Ganz viele von Ihnen haben sich in den 
letzten Wochen und Monaten damit ab-
gemüht, das zerbrochene Geschirr von 
Vertrauen und Glaubwürdigkeit wieder 
herzustellen. Dies geschah und ge-
schieht nicht aus freien Stücken heraus, 
oft unter großem Druck, der gleichzeitig 
von verschiedenen Seiten kommt. Es 
ist die einzige Möglichkeit, einer pau-
schalen Kritik an Orden und Kirche zu 



egegnen. SO hat Ce1inNne Reform hereits Jahr VOT. Hs S11 den 1te tragenbegegnen. So hat eine Reform bereits  Jahr vor. Es soll den Titel tragen „... weil  Gott sich an die Menschen verschenkt.  begonnen und greift bereits tiefer, als  viele dies wahr haben wollen. Dass dies  - Ordensleben zwischen Gottesrede und  möglich ist, dafür Ihnen Dank und Gott  Sendung“. Überlegungen aus dieser  sei Dank.  spirituell-menschlich sehr „verschwore-  Wie Sie stehe auch ich hier als Mitglied  nen“ Gruppe v.a. zum Thema „Kenosis  einer betroffenen Gemeinschaft. Und  und Sendung“ fließen natürlich heute  wie Sie bilde ich mir nicht ein, eine  Abend hier ein. Inspiriert haben mich  fertige Antwort in der Tasche zu haben.  ferner Veröffentlichungen der öster-  Es sind Fragen und Beobachtungen,  reichischen Juristin und Psychologin  die sich auf tun, vielleicht auch auf-  Rotraud Perner sowie des australischen  drängen. Aber vielleicht ist es ja schon  Bischofs Geoffrey Robinson.  etwas, diese Fragen stellen zu dürfen.  Dass ich dies jetzt und hier in diesem  Auferlegte Reform  Kreis tun darf, dafür von mir Danke.  Fast erscheint es überflüssig, weil es  schon so oft gesagt worden ist: An der  AK Ordenstheologie  Offenlegung getanen Unrechtes führt  Ich stehe hier für zwei Arbeitsge-  kein rechtlicher, aber auch kein ge-  meinschaften der DOK. In der AGO,  meinschaftlicher Weg vorbei.  der AG der Ordenshochschulen, hat  Das Hereinholen des Schattens unserer  uns die Nachricht, dass Benediktbeu-  Geschichte Gjeglicher Geschichte) ins  ern seinen Vollstudiengang Theologie  Licht der Aufmerksamkeit ist grundsätz-  schließt, sehr betroffen gemacht. Wir  lich ein wichtiger und unersetzlicher  wissen, dass dies in einem größeren  Schritt zum Reifwerden - sei es einer  dokumentation  Zusammenhang der Zukunftsfrage  Gemeinschaft, sei es des Einzelnen. Dies  theologischer und speziell kirchlicher  gilt auch dann, wenn dieser Schritt nicht  Fakultäten in Deutschland steht und  aus freier Initiative, sondern aus aufer-  fragen, welche Rolle Orden und damit  legter Aufdeckung bedeutet. Die damit  verbundene Arbeit nach außen wie  verbunden auch Ordenstheologie in  Zukunft (noch) spielen wird.  nach innen hin ist Reinigung, durchaus  Zwei Mitglieder unserer Fakultät hier  schmerzhaft, und bereitet den Boden für  in Vallendar, Sr. Margareta Gruber  eine Gott gewollte Reformatio.  und P. Joachim Schmiedl, gehören  wie ich dem AK Ordenstheologie an,  Apologie oder Prophetie?  einer zunächst dem IMS, später dann  Es ließe sich vieles sagen über die ge-  der DOK angeschlossenen Gruppe von  samtgesellschaftliche Dimension des  Theologinnen und Theologen, die geo-  Problems Missbrauch, über unsere  grafisch zurzeit von Meschede bis Graz  Mediokratie und eine Mentalität, die  herkommen und sich zwei- bis dreimal  mit Schuld, Religion und Institution so  im Jahr für ein Wochenende treffen, um  umgeht, wie wir es erleben. Abgesehen  dem nachzugehen, was Ordensleben  davon, dass dies in der jetzigen Situ-  ausmacht und trägt, auch in Krisenzei-  ation sehr nach Schuld-Rückgabe und  ten. Wir bereiten gerade ein Symposion  Beschönigung klänge - mir geht es in  zum Thema „Sendung“ für das nächste  erster Linie um den Blick auf uns selbst,  309weIl
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begegnen. So hat eine Reform bereits 
begonnen und greift bereits tiefer, als 
viele dies wahr haben wollen. Dass dies 
möglich ist, dafür Ihnen Dank und Gott 
sei Dank.
Wie Sie stehe auch ich hier als Mitglied 
einer betroff enen Gemeinschaft. Und 
wie Sie bilde ich mir nicht ein, eine 
fertige Antwort in der Tasche zu haben. 
Es sind Fragen und Beobachtungen, 
die sich auf tun, vielleicht auch auf-
drängen. Aber vielleicht ist es ja schon 
etwas, diese Fragen stellen zu dürfen. 
Dass ich dies jetzt und hier in diesem 
Kreis tun darf, dafür von mir Danke.

AK Ordenstheologie
Ich stehe hier für zwei Arbeitsge-
meinschaften der DOK. In der AGO, 
der AG der Ordenshochschulen, hat 
uns die Nachricht, dass Benediktbeu-
ern seinen Vollstudiengang Theologie 
schließt, sehr betroff en gemacht. Wir 
wissen, dass dies in einem größeren 
Zusammenhang der Zukunftsfrage 
theologischer und speziell kirchlicher 
Fakultäten in Deutschland steht und 
fragen, welche Rolle Orden und damit 
verbunden auch Ordenstheologie in 
Zukunft (noch) spielen wird.
Zwei Mitglieder unserer Fakultät hier 
in Vallendar, Sr. Margareta Gruber 
und P. Joachim Schmiedl, gehören 
wie ich dem AK Ordenstheologie an, 
einer zunächst dem IMS, später dann 
der DOK angeschlossenen Gruppe von 
Theologinnen und Theologen, die geo-
grafi sch zurzeit von Meschede bis Graz 
herkommen und sich zwei- bis dreimal 
im Jahr für ein Wochenende treff en, um 
dem nachzugehen, was Ordensleben 
ausmacht und trägt, auch in Krisenzei-
ten. Wir bereiten gerade ein Symposion 
zum Thema „Sendung“ für das nächste 

Jahr vor. Es soll den Titel tragen „… weil 
Gott sich an die Menschen verschenkt. 
- Ordensleben zwischen Gottesrede und 
Sendung“. Überlegungen aus dieser 
spirituell-menschlich sehr „verschwore-
nen“ Gruppe v.a. zum Thema „Kenosis 
und Sendung“ fl ießen natürlich heute 
Abend hier ein. Inspiriert haben mich 
ferner Veröffentlichungen der öster-
reichischen Juristin und Psychologin 
Rotraud Perner sowie des australischen 
Bischofs Geoff rey Robinson.

Auferlegte Reform
Fast erscheint es überflüssig, weil es 
schon so oft gesagt worden ist: An der 
Off enlegung getanen Unrechtes führt 
kein rechtlicher, aber auch kein ge-
meinschaftlicher Weg vorbei.
Das Hereinholen des Schattens unserer 
Geschichte (jeglicher Geschichte) ins 
Licht der Aufmerksamkeit ist grundsätz-
lich ein wichtiger und unersetzlicher 
Schritt zum Reifwerden – sei es einer 
Gemeinschaft, sei es des Einzelnen. Dies 
gilt auch dann, wenn dieser Schritt nicht 
aus freier Initiative, sondern aus aufer-
legter Aufdeckung bedeutet. Die damit 
verbundene Arbeit nach außen wie 
nach innen hin ist Reinigung, durchaus 
schmerzhaft, und bereitet den Boden für 
eine Gott gewollte Reformatio.

Apologie oder Prophetie?
Es ließe sich vieles sagen über die ge-
samtgesellschaftliche Dimension des 
Problems Missbrauch, über unsere 
Mediokratie und eine Mentalität, die 
mit Schuld, Religion und Institution so 
umgeht, wie wir es erleben. Abgesehen 
davon, dass dies in der jetzigen Situ-
ation sehr nach Schuld-Rückgabe und 
Beschönigung klänge - mir geht es in 
erster Linie um den Blick auf uns selbst, 
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die wir ja nicht Gleiches mit Gleichem 
vergelten, vielmehr danach fragen, wie 
wir besser dienen können.
In einer Haltung kleinlauter Apologie 
wäre unser Vertuschen und Verharm-
losen nicht besser als das vieler poli-
tischer und gesellschaftlicher „Stars“. 
Wir sind eingeladen, der Stimme des 
Prophetischen in diesen Ereignissen 
Gehör zu schenken, mit viel Zutrauen in 
die innere Kraft einer „ecclesia semper 
reformanda“.

In allem Ernst
Dies bedeutet eine wirkliche und wahr-
haftige Umkehr zum Kind, das Jesus in 
die Mitte seiner Jünger stellt, welche 
sich darüber Gedanken machen, wer 
von ihnen der Größte ist. Und damit 
hin zum Opfer, einem Wort, das einen 
ganz neuen Klang bekommt gegenüber 
seinem bisherigen (allzu) gewohnten 
Gebrauch in der Theologie und Liturgie. 
Dieses Opfer ist wohl jetzt der Gerings-
te, in dem Christus auf uns wartet, mit 
dem er sich so identifi ziert, dass eine 
Verführung dieses Geringsten wie ein 
Mühlstein um den Hals die Luft ab-
schnürt. 
Solch ein Perspektivwechsel ist unge-
wohnt und schwer: Wir sind auf einmal 
nicht in der Rolle des Verzeihenden 
oder dessen, der Vergebung zuspricht. 
Wir haben um Verzeihung zu bitten und 
uns zu fragen, was wir tun können, da-
mit das Geschehene für den konkreten, 
leidenden Menschen tragbar, weniger 
schmerzhaft wird, vielleicht sogar zur 
Versöhnung kommt.
Viele Erfahrungen zeigen, dass ein 
wichtiger Schritt, vielleicht der wich-
tigste, der Wiedergutmachung im 
Zuhören besteht. Das gilt ebenso für 
die gesamte Situation, in der wir ste-

hen und die vieles verändert hat und 
verändern will: Wohin führt uns Gott 
dadurch?

Grundthesen
Viele von Ihnen werden vor allem an 
einem Erfahrungsaustausch und einer 
Beratung in praktischen Fragen inter-
essiert sein. Dafür sind morgen ja ein 
reiches Themenfeld und auch ein gutes 
Zeitfenster zum Gespräch vorgesehen. 
Mir geht es hier, dem Thema entspre-
chend, nicht um medizinische, rechtli-
che oder psychiatrische Abklärungen; 
auch das Thema Prävention wird ja in 
der Folge noch direkt angegangen.
Ich möchte Sie heute Abend moti-
vieren, sich eher „Hintergründigem“ 
zuzuwenden, der Suche nach dem, was 
in unseren Gemeinschaften begünstigt, 
dass einzelne Schwestern und Brüder 
„übergriffi  g“ werden. Dabei werden Sie 
mit mir übereinstimmen, dass es nicht 
darum geht, krank gewordene Glieder 
abzuschneiden, sondern um eine Re-
form, also eine Umkehr zur ursprüngli-
chen evangeliums-gemäßen Form.
In dieser Sinnrichtung möchte ich fra-
gen, wie wir mit zwei menschlichen 
Grundeinstellungen umgehen, die für 
unsere Lebensform charakteristisch 
sind, übrigens auch in der Wahr-
nehmung von außen. Ich meine die 
Spannungspole: Opfer / Hingabe sowie 
Macht / Sexualität. 
Dass ersteres etwas mit der Theologie 
unseres Lebensstils zu tun hat, leuchtet 
unmittelbar ein. Der Zusammenhang 
mit der Missbrauchs-Thematik liegt in 
der Gefahr eines sich durch die Jahr-
hunderte hindurch ziehenden Missver-
ständnisses. 
Das zweite Begriff spaar provoziert auf 
den ersten Blick etwas, das soll es auch. 
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schaft ZUT des Bewusstseins Der utor, Jesult, wurde weniıge Jage
geworden 1st und uns AUS dem VOT SCeEINeMmM Mitbruder ar Komero
Gleichgewicht eDrac hat, m1t dem ermordet, AUS ähnlichen eweggrun-
Herzen, der eigentlichen Leibesmitte. den WIE AMeser. 1elie SC1INer Gebete OQre-
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den Blick kommt, nach Ergänzung ruft, 
nach Aufmerksamkeit für die Seite, die 
dringend einer Stütze bedarf. 
Ein kleines Gebetsbändchen von Luis 
Espinal begleitet mich seit einiger Zeit. 
Der Autor, Jesuit, wurde wenige Tage 
vor seinem Mitbruder Oskar Romero 
ermordet, aus ähnlichen Beweggrün-
den wie dieser. Viele seiner Gebete dre-
hen sich um das Thema Liebe, so wie 
dieses, in dem er eine moralisierende 
Überbewertung des Sexuellen unter 
Christen beklagt:

Meine These ist, dass wir eine neue 
Theologie des Leibes brauchen. An-
sonsten betrügen wir uns selbst in dem 
Selbstanspruch, uns in vertrauenden 
Beziehungen zu Gott und den Men-
schen immer wieder hinzugeben, zu 
verschenken, mit allen unseren Kräften 
zu lieben. Vielleicht war es noch nie so 
deutlich, wie wichtig es ist, dabei mit 
Gefühlen und Sehnsüchten, mit Abhän-
gigkeit, Ohnmacht und Macht bewusst 
umzugehen. 

Aus dem Gleichgewicht geraten
Doch bevor wir in medias res einstei-
gen, mögen ein Bild und ein Gebet uns 
auf die Spur helfen. Im Innenhof der 
Kirche S. Ivo della Sapienza nahe bei 
der Kirche von Philipp Neri in Rom hat 
ein moderner Künstler eine antike Fas-
sade auf ein nach oben spitzes Dreieck 
gestellt (Foto), so dass der Betrachter 
unwillkürlich fürchtet, diese falle jeden 
Augenblick um. Vielleicht legt sich Ih-
nen zum Vergleich, genau wie mir, ein 
Urbild der franziskanischen Tradition 
nahe – ich komme am Schluss darauf 
zurück. 
Die Suche nach dem Gleichgewicht 
kommt auf dem spirituellen Wege wohl 
niemals an ein Ende. Es gibt nicht das 
Ideal eines vollkommenen Gleichge-
wichts, der „ewigen Ruhe“, sondern nur 
ein stetiges Ausbalancieren.
Individuell ist es wohl die Verbindung 
vom Intellekt, der in unserer Gesell-
schaft zur Mitte des Bewusstseins 
geworden ist und uns so aus dem 
Gleichgewicht gebracht hat, mit dem 
Herzen, der eigentlichen Leibesmitte. 
Ekklesiologisch ist es der Schritt von 
einer „societas perfecta“ hin zur pil-
gernden, tastenden, sündigen Kirche, in 
der das Ungleichgewichtige, welches in 
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Der Nspruc und der Wunsch-Hori- TamılıÄäre Bindung mi1t der Entscheli-
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dQamıt auch Verzicht, ehben Ce1ner askeNnscher Anstrengung, dIie eingefor-
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Opfer und Hingabe
Der Anspruch und der Wunsch-Hori-
zont, unter den sich jemand stellt, der 
in religiöser Gemeinschaft lebt, ist die 
Begegnung mit Gott, die Erfahrung, 
dass der in Jesus Christus gegenwärtige 
unendlich Liebende mein Leben persön-
lich trägt, dass er mich ruft und sendet. 
Hingabe, Preisgabe meiner selbst und 
damit auch – Verzicht, eben um einer 
immer größeren Hingabe willen, be-
gleiten den Weg in diese Erfahrung 
hinein. Die Formulierungen, die sich 
im Laufe der Geschichte ergaben, sind 
uns nur allzu bekannt: „alles als Verlust 
betrachten“, „Christus in seiner Hin-
gabe, seiner Kenosis ähnlich werden“, 
in Christi Opfer an den Vater hinein 
genommen werden, Gehorsam als Ver-

zicht auf den Eigenwillen, Leben ohne 
familiäre Bindung mit der Entschei-
dung, die eigene sexuelle Kraft nicht in 
einer Partnerschaft zu leben. 

Selbst-los
Natürlich ist uns dabei deutlich, dass ein 
solcher Verzicht lediglich Selbstöff nung 
auf Christus hin bedeutet, dass bei aller 
asketischer Anstrengung, die eingefor-
dert und auf sich genommen wird, der 
unverfügbare Gott unverfügbar bleibt. 
Er schenkt Erfahrung Seiner Nähe und 
lässt diese in Zeiten der Trockenheit 
wieder vermissen. Deswegen reicht das 
Heischen nach innerem Trost nicht aus. 
Vielmehr gilt es, innere Erfahrung und 
Umgang mit der Welt in ein vertrauen-
des Gleichgewicht zu bringen, zur le-

Wir wollen aufhören,
unsere Kinder zu überstrenger Keuschheit zu erziehen
und sie dafür über alles Positive wie
Gerechtigkeit, Liebe und Gebet schweigen zu lassen.
Die Unreinheit besetzt schon den ganzen moralischen Horizont,
so dass es für nichts mehr Platz hat.
Die puritanische Moral kann schädlicher sein als die Pornographie.
Die Sünde des Fleisches ist die oberfl ächlichste, 
schlimmer sind Stolz und Egoismus, 
Grundsünden, die wir fromm schlucken.
Lehre uns, Gott, den Tugenden ihren wahren Wert zu geben
und ihre Hierarchie zu respektieren.
Die Keuschheit hat nur einen Wert,
weil sie die Hülle der Liebe ist.
Die schlimmste einsame Sünde ist der Egoismus.
Gib uns Kinderaugen,
um deine Schöpfung im klaren Licht zu sehen,
damit wir uns erinnern, dass du alles gut erschaff en hast …
Vergessen wir vor allem nicht,
dass du nur hart warst mit dem Pharisäertum der „Perfekten“,
jenen, die richten und mit dem Finger auf andere zeigen.1
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eT labora”, „1N acHOonNe contemplatıvus” vereinbar mi1t leiblichen Vollzügen WIE
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ucC ach oftt ın en Dıingen, dQas Das C hristentum steht ]er ellei1be
m1t Diszıplın und Verzicht verbundene nıcht allein IIe Forderung ach e1nem
„sich hiınein e  en  6 1INSsS Konkrete Opferleben 1m Verzicht, ach e1ner
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In Aesem Konkreten. Leidenschaften, ach e1iner otun
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faszınl]lerende und ertschreckende Be- nıssen, auch ach SEsSC  echtlicher
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schen und Alltäglichen. Sehnsucht und Tradıtlonen und Sprachen und 1st
Tätıgsein Sind aufeinander angewlesen. mınNdest mIsSssverständlich.
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als hHhebevolle este, OQıe nıchts erreichen Einmal abgesehen davon, Qass sich ]] —
wIll, dIie ınfach Qa Ist. leicht el dQas Bıld des VOTl TUnN!

auf verdorbenen Menschen aufdrängt,
wurde leider Zu Oft versaumt, der r  U
Forderung ach pfer e1ne eNISPIE-
chende Motivatlion und Pädagogik
mitzugeben. Nur 1st verhindern,

Ie gedruckte Ausgabe UQ LIEJUSLUTIXUDQass nıcht Uurc otun Qas
Gegentell VO Gewollten erreicht wIrd,
e1ine Verlebendigung menschlicher
Schattenkräfte
/fu e1ner SOIC notwendigen Motivabton

„Ubı mM al0or lucta, mal0or est COTON. und Pädagogik gehört 0S ohl auch,
„WOo das größere RKRıngen, dort ıst Qass ZUT Rede VO  — pfer und Verzicht
auch qMAie größere rTronNne  .. die Botschaft des Lebens dQdazu
Mır scheint Jedoch OQıe Ordensgeschich- sehört, der Schöpfung, ın AIie

VOT begınn nıcht frel SC1IN VO  — alle Kräfte des Menschen m1t „erhoben“
e1ner Überbetonung des Öpfers als e1iner werden sollen Natürlich ertscheint W

ın sıch stehenden Wiıllensanstrengung, ungle1ic schwerer, hlerfür C1INe Sprache
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der Entleiblichun hıs hın ZUr Leib- ertragenes Opferleben, dessen Folgen
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benslangen menschlichen Reifung. „Ora 
et labora“, „in actione contemplativus“ 
– die Formeln sind uns vertraut. Die 
Suche nach Gott in allen Dingen, das 
mit Disziplin und Verzicht verbundene 
„sich hinein geben“ ins Konkrete führt 
zur Erfahrung des Unendlichen mitten 
in diesem Konkreten.
Umgekehrt will jede Gotteserfahrung, 
faszinierende und erschreckende Be-
wusstwerdung unendlicher Liebe, sich 
immer wieder konkretisieren im Prakti-
schen und Alltäglichen. Sehnsucht und 
Tätigsein sind aufeinander angewiesen. 
Dieses „Spiel“ in der Freiheit Gottes und 
des Menschen lässt Verzicht erscheinen 
als liebevolle Geste, die nichts erreichen 
will, die einfach da ist.

Wüstenvätern und –müttern!) als un-
vereinbar mit leiblichen Vollzügen wie 
Geschlechtsakt und Geburt. 
Das Christentum steht hier beileibe 
nicht allein. Die Forderung nach einem 
Opferleben im Verzicht, nach einer 
Vergeistigung in der Beherrschung der 
Leidenschaften, nach einer Abtötung 
von dem entgegen stehenden Bedürf-
nissen, auch nach geschlechtlicher 
Enthaltsamkeit war und ist nicht neu. 
Sie wiederholt sich in allen spirituellen 
Traditionen und Sprachen und ist – zu-
mindest missverständlich.

Fehlende Mystagogie
Einmal abgesehen davon, dass sich all-
zu leicht dabei das Bild des von Grund 
auf verdorbenen Menschen aufdrängt, 
wurde leider allzu oft versäumt, der 
Forderung nach Opfer eine entspre-
chende Motivation und Pädagogik 
mitzugeben. Nur so ist zu verhindern, 
dass nicht durch Abtötung genau das 
Gegenteil vom Gewollten erreicht wird, 
eine Verlebendigung menschlicher 
Schattenkräfte.
Zu einer solch notwendigen Motivation 
und Pädagogik gehört es wohl auch, 
dass zur Rede von Opfer und Verzicht 
die Botschaft des neuen Lebens dazu 
gehört, der neuen Schöpfung, in die 
alle Kräfte des Menschen mit „erhoben“ 
werden sollen. Natürlich erscheint es 
ungleich schwerer, hierfür eine Sprache 
zu fi nden als für die „Sterbe-Seite“. Wird 
jedoch nur letztere gesehen, bekommen 
wir als Ergebnis so manch chronische 
„Unlust“, ein mit wachsender Bitterkeit 
ertragenes Opferleben, dessen Folgen 
Sie als Verantwortliche in Ihren Ge-
meinschaften gut genug kennen.
Vielleicht regt sich in Ihnen jetzt ein 
„Aber“. Und zu Recht. Haben nicht 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

„Ubi maior lucta, maior est corona“ – 
„Wo das größere Ringen, dort ist 
auch die größere Krone“
Mir scheint jedoch die Ordensgeschich-
te von Beginn an nicht frei zu sein von 
einer Überbetonung des Opfers als einer 
in sich stehenden Willensanstrengung, 
die den Menschen nicht ohne Gewalt 
lösen will vom alten Adam, vom in-
newohnenden Ego. Hinzu kommt ein 
nicht zu leugnender gnostischer Zug 
der Entleiblichung bis hin zur Leib-
verachtung. Das Ideal der Reinheit als 
Verwirklichung christlicher Vollkom-
menheit erscheint bereits in der Zeit 
vor Konstantin (also auch vor den 



Schwestern und Brüder en f el- erleht sich der Mensch als Mensch,
ten auf A1esem Weg ZUT beglückenden kreatürlich, ungern ach 1e und
Einung mi1t oftt gefunden? 1ler <allı Zuneigung, hın und her erissen VO  —

0S guL hinzuschauen. Natürlich Emotonen, mal schlapp und mattı, mal
OQıe Großen der spirıtuellen Geschichte zornıg und wütend, Oft anders, als CT

mi1t Erfahrungen, OQıe S1P ın sich bısher ekannt hat
dQas Alles (jottes eintauchten, AQass dem Gerade 1er wIird 0S wichtlg, nicht
gegenüber es andere WIE nra (1 — verdrängen, sich niıcht hiınter e1ner
scheinen USSsSTe hre Oft exireme 5Spra- iInstitunonellen oder persönlichen Fas-
che und Forderung 1st VO  — hıerher sadcle verstecken:; vIelmehr sich m1t
verstehen und War begleltet urc OQıe Ehrfurcht egegnen und Aiıes
Führung, welche S1E denen schenkten, als MIr zugemutete Form der ÄAskese,
dIie sich Ihnen anschlossen. Doch auch als Hingabe, als mMeine Ärmut, als Me1-
S1e ler en ich meiınen eıgenen Herausforderung ZU Thbarmen als
Gründer, den ich schr schätze) HNefste Tra des Herzens anzunehmen.
nıcht Trel VO  — der Versuchung, sich Dem steht Jedoch 1in mıt dem
erst eiInmal ründlıc urc Fasten und Isollerten Opfergedanken aufgebautes,
Nachtwachen a  en und Gesuncheit lrreales ea VO  — Reinheit und O1l1-

schädigen, hbevor S1E dQas eschen kommenheit (verbunden m1t „Opfer  UL
der Schöpfung eschen SC1IN Leßen, dessen schein JedenfTalls ach auben
TEILC ın der Durchsicht auf dQas Un- hın wahren 1st und dessen Uner-
enadlıiıche (Jjoftes ü  arkeı de Tacto nicht barmherzig,
LOST INa  — OQie Opfersprache uUuNSCIECET vergebungsbereılt, sondern art un
eiligen VO  — lhrem Kontext, wırd S1P unnachglebig macht
leicht pelaglanıisch, überbetont den (ZU
brechenden) illen, führt ın dIie ersu- Verunsicherung un! Versuchun:

tellen WIT Ales 1U ın den Kontextun und den dQarauf folgenden Frust,
sich m1t dem pier etiwas erkaufen, (1 — des Themas „Missbrauch“: DIe ]er
Zzwıingen, können VOT dem, wonach 11UT sk1i77zenhaft gezeichnete Struktur
sich dQas erz schnt e1INESs gelstlichen e  es begegnete ın

der Zelt Qas und ach dem IL Va-
Spiriıtueller „Frust“ un! menschliche Uikanum der unüberhörbaren Anfrage
Sehnsucht Ce1iner modernen Anthropologie mi1t den
ennn A1les 1st ohl VOTaUSZUSeEeliZenNn: spekten ıturgle, Kommunikaton ın
Wer 1 mM mMer eiınen gelstlichen Weg der Gemeimschaft, Gehorsam, Kleidung,
seht, Öffnet sich, wıird empfän  iıch Überforderung ın e1ner Arbeiıt Ohne enT-
und verwundbar, lernt ın sich selhst sprechende Fachausbildung, Kontakt
1cC und Schatten kennen und era außerhalb des KlostersSchwestern und Brüder zu allen Zei-  erlebt sich der Mensch als Mensch,  ten auf diesem Weg zur beglückenden  kreatürlich, hungernd nach Liebe und  Einung mit Gott gefunden? Hier gilt  Zuneigung, hin und her gerissen von  es gut hinzuschauen. Natürlich waren  Emotionen, mal schlapp und matt, mal  die Großen der spirituellen Geschichte  zornig und wütend, oft anders, als er  gesegnet mit Erfahrungen, die sie so in  sich bisher gekannt hat.  das Alles Gottes eintauchten, dass dem  Gerade hier wird es wichtig, nicht zu  gegenüber alles andere wie Unrat er-  verdrängen, sich nicht hinter einer  scheinen musste. Ihre oft extreme Spra-  institutionellen oder persönlichen Fas-  che und Forderung ist von hierher zu  sade zu verstecken; vielmehr sich mit  verstehen und war begleitet durch die  Ehrfurcht zu begegnen und genau dies  Führung, welche sie denen schenkten,  als mir zugemutete Form der Askese,  die sich ihnen anschlossen. Doch auch  als Hingabe, als meine Armut, als mei-  sie (hier denke ich an meinen eigenen  ne Herausforderung zum Erbarmen als  Gründer, den ich sehr schätze) waren  tiefste Kraft des Herzens anzunehmen.  nicht frei von der Versuchung, sich  Dem entgegen steht jedoch ein mit dem  erst einmal gründlich durch Fasten und  isolierten Opfergedanken aufgebautes,  Nachtwachen Magen und Gesundheit  irreales Ideal von Reinheit und Voll-  zu schädigen, bevor sie das Geschenk  kommenheit (verbunden mit „Opfer“),  der Schöpfung Geschenk sein ließen,  dessen Anschein jedenfalls nach außen  freilich in der Durchsicht auf das Un-  hin zu wahren ist und dessen Uner-  endliche Gottes.  füllbarkeit de facto nicht barmherzig,  Löst man die Opfersprache unserer  vergebungsbereit, sondern hart und  Heiligen von ihrem Kontext, wird sie  unnachgiebig macht.  leicht pelagianisch, überbetont den (zu  brechenden) Willen, führt in die Versu-  Verunsicherung und Versuchung  Stellen wir dies nun in den Kontext  chung und den darauf folgenden Frust,  sich mit dem Opfer etwas erkaufen, er-  des Themas „Missbrauch“: Die hier  zwingen, zu können von dem, wonach  nur skizzenhaft gezeichnete Struktur  sich das Herz sehnt.  eines geistlichen Weges begegnete in  der Zeit um das und nach dem II _ Va-  Spiritueller „Frust“ und menschliche  tikanum der unüberhörbaren Anfrage  Sehnsucht  einer modernen Anthropologie mit den  Denn dies ist wohl vorauszusetzen:  Aspekten Liturgie, Kommunikation in  Wer immer einen geistlichen Weg  der Gemeinschaft, Gehorsam, Kleidung,  geht, öffnet sich, wird empfänglich  Überforderung in einer Arbeit ohne ent-  und verwundbar, lernt in sich selbst  sprechende Fachausbildung, Kontakt  Licht und Schatten kennen und gerät  außerhalb des Klosters ...  notwendigerweise auch in Phasen der  Die Frage war: Ist es dem einzelnen  inneren Trockenheit, die ihn aus allem  möglich, die im geschützten Raum der  Gemeinschaft erfahrene Gottesnähe  Bisherigen, Bekannten „heraus fordern“.  In diesen Phasen, die nach Ignatius  auch „draußen“ zu finden? Wegbre-  chende Strukturen, tastendes Suchen  dazu da sind, das Angewiesensein auf  314  Gott, also das Vertrauen, zu stärken,  nach Neuem, das noch nicht wiederge-notwendigerwelse auch ın Phasen der IIe ra WarT: Ist W dem einzelnen
NnınNeren Trockenheit, Ae ıhn AUS em möglıch, dIie 1 geschützten aum der

Gemeinschaft erfahrene GottesnäheBisherigen, Bekannten „heraus fordern“.
In A1esen Phasen, Oie ach natıus auch „draußen“ Inden? egbre-

chende Strukturen, tastendes SuchenQazu Qa SINd, Qas Angewlesensein auf
314 Gott, 41SO dQas Vertrauen, stärken, ach euem, dQas och nıcht wlederge-314

Schwestern und Brüder zu allen Zei-
ten auf diesem Weg zur beglückenden 
Einung mit Gott gefunden? Hier gilt 
es gut hinzuschauen. Natürlich waren 
die Großen der spirituellen Geschichte 
gesegnet mit Erfahrungen, die sie so in 
das Alles Gottes eintauchten, dass dem 
gegenüber alles andere wie Unrat er-
scheinen musste. Ihre oft extreme Spra-
che und Forderung ist von hierher zu 
verstehen und war begleitet durch die 
Führung, welche sie denen schenkten, 
die sich ihnen anschlossen. Doch auch 
sie (hier denke ich an meinen eigenen 
Gründer, den ich sehr schätze) waren 
nicht frei von der Versuchung, sich 
erst einmal gründlich durch Fasten und 
Nachtwachen Magen und Gesundheit 
zu schädigen, bevor sie das Geschenk 
der Schöpfung Geschenk sein ließen, 
freilich in der Durchsicht auf das Un-
endliche Gottes.
Löst man die Opfersprache unserer 
Heiligen von ihrem Kontext, wird sie 
leicht pelagianisch, überbetont den (zu 
brechenden) Willen, führt in die Versu-
chung und den darauf folgenden Frust, 
sich mit dem Opfer etwas erkaufen, er-
zwingen, zu können von dem, wonach 
sich das Herz sehnt. 

Spiritueller „Frust“ und menschliche 
Sehnsucht
Denn dies ist wohl vorauszusetzen: 
Wer immer einen geistlichen Weg 
geht, öffnet sich, wird empfänglich 
und verwundbar, lernt in sich selbst 
Licht und Schatten kennen und gerät 
notwendigerweise auch in Phasen der 
inneren Trockenheit, die ihn aus allem 
Bisherigen, Bekannten „heraus fordern“. 
In diesen Phasen, die nach Ignatius 
dazu da sind, das Angewiesensein auf 
Gott, also das Vertrauen, zu stärken, 

erlebt sich der Mensch als Mensch, 
kreatürlich, hungernd nach Liebe und 
Zuneigung, hin und her gerissen von 
Emotionen, mal schlapp und matt, mal 
zornig und wütend, oft anders, als er 
sich bisher gekannt hat. 
Gerade hier wird es wichtig, nicht zu 
verdrängen, sich nicht hinter einer 
institutionellen oder persönlichen Fas-
sade zu verstecken; vielmehr sich mit 
Ehrfurcht zu begegnen und genau dies 
als mir zugemutete Form der Askese, 
als Hingabe, als meine Armut, als mei-
ne Herausforderung zum Erbarmen als 
tiefste Kraft des Herzens anzunehmen.
Dem entgegen steht jedoch ein mit dem 
isolierten Opfergedanken aufgebautes, 
irreales Ideal von Reinheit und Voll-
kommenheit (verbunden mit „Opfer“), 
dessen Anschein jedenfalls nach außen 
hin zu wahren ist und dessen Uner-
füllbarkeit de facto nicht barmherzig, 
vergebungsbereit, sondern hart und 
unnachgiebig macht.

Verunsicherung und Versuchung
Stellen wir dies nun in den Kontext 
des Themas „Missbrauch“: Die hier 
nur skizzenhaft gezeichnete Struktur 
eines geistlichen Weges begegnete in 
der Zeit um das und nach dem II. Va-
tikanum der unüberhörbaren Anfrage 
einer modernen Anthropologie mit den 
Aspekten Liturgie, Kommunikation in 
der Gemeinschaft, Gehorsam, Kleidung, 
Überforderung in einer Arbeit ohne ent-
sprechende Fachausbildung, Kontakt 
außerhalb des Klosters … 
Die Frage war: Ist es dem einzelnen 
möglich, die im geschützten Raum der 
Gemeinschaft erfahrene Gottesnähe 
auch „draußen“ zu finden? Wegbre-
chende Strukturen, tastendes Suchen 
nach Neuem, das noch nicht wiederge-



undene Verhältnis zwıschen Leıtung Müssen wWITr Askese ın der Spur OChrnsy
und Gememschaft, Ae Ungleichzeiug- VOT dem Hintergrund dessen, WaSs WITr
keıt zwıschen FEFrkenntnissen der PSYy- Jetzt scehen können, nıcht TICUu hbeschre1-
chologie, Medizin und Anthropologi1e hben? Fıne Askese, dIie Selbstverantwor-
und deren Kezepuon ın uUNSCICN Reihen Lung, reifes Umgehen m1t den eigenen

al Aies führte einzelne ın C1INe Hefe Kräften und Grenzen, Wünschen und
Verunsicherung. Und 1ler hınem wWwIrk- Hoffnungen, tragfähleg über AIie FOTr-

ohl manches Mal dQas enlende mathonszeıt hinaus, einschließt? Eın
Friernen VO  — Kommunikation ın (1e-Gleichgewicht zwıischen e1nem Uurc

Einfac  elt, Verzicht gepragten Lehbens- meinschaft, die solche Themen nıcht
S1711 und dem raußen sıch zeigenden ausklammert, OQıe auch C1Ne hilfreiche
lebensbejahenden uslieben und AÄus- „COrrect1o Iraterna“ kennt und akzep-
probleren VO  — euem Ort aber, Hert? Fıne Praxıs VO  — ÄAskese, OQıe unNns

der Mensch ın /7Zweiıfel und Kesignatıion den unfreiwillı asketisch en,
meı1nt, Jetzt Erfüllung iinden, Ja „nNa- den rmen, näher bringt und unNns für
hben  6 mMmuUusSsSen Oohne dQarauf wariten Gerechügkeit eINsetzen lässt, Ohne unNns

können, hbeschenkt werden, Aa selhst ür erecht halten un:
1st Ae Versuchung Zzu Missbrauch da, erklären enn Aes tut Ja Jemand Sanz
ın vlelfältiger eI1sSe Missbrauch VO  — nderes!)?
Informationen, VOTl ertrauen, VOTl 1 1e- ES S1bt vVele pier sexuellen, gesell-
be, VO  — Freundschaft, VO  — ac und schaftliıchen, ÖkonomIischen und O  a-
Os1ı0on, VO osen, dem Kind, dem len Missbrauchs, Qass wWIT ( unNns Jeden-
Verwun:  aren Paradox und tragisch nıcht elsten können, Jetzt auch ın
1st daran, Qass 0S Ja gerade der 1 1e- &e1inNne OÖpferrolle mIlissverstandener und UQ LIEJUSLUTIXUD
beshungrige und Liebesverwundete 1St, ungerecht hbeurteilter Menschen VCI-

der Uurc Missbrauch wIeder 1I1- Tallen Vielleicht elingt ( der Sprache
det, andere und auch sich selhst der Ereign1sse, uns auch hıerzulande

lebens- und gefühlsmäßı AQi1esen (1e-
Fıne CC Sprache Hr Askese! rngsten näher bringen 1 urc
Ussten wWIT 4180 niıcht vorsichtiger ın Oie Befreiungstheologie hbereicherten
uUuNSsScCeIeT Rede VO  — dealen, OÖpfern, Oll- Ordensleben Lateinamenkas scheint IMIr
kommenheiıt, Reinheit, treben ach Aiıes en Weg se1n, den vIele Ordens-

leute hbeschreiten.Heiligkeit SC1IN Natürlich 1st Ales ın
UNSETIC Lebensform eingepräagt Jedoch
hıtte nıcht verkürzt, nıcht beschnitten Wiedergutmachun: unı Versöhnung

Ich möchte ZU chluss Aleses 21185OQıe Tun ebende Zusage Gottes,
SC1INE Gerechtsprechung, OQıe jJegliches e1in ema ansprechen, dQas zugle1ic
Zugehen auf Seıin Geheimnıs hın ersti notwendig WIE auch mıssverständlich
möglıch macht; 1mM Mer ın Verbunden- 1sSTt Wır wI1ssen, WIE wertvoll gewährte
elt m1T7 dem, dessen wIlillen wWIr Vergebung ür den eigenen Prozess
preisgeben, dessen TImMU uns reich der Hellung 1sSt. Gleichzeitg en wWIT
macht, der unNns hinein NımMımM. ın e1ine nicht Qas geringste ec darauf, VO  —

Wırklichkeit, Oie nıcht urc en, ın kırc  ıchem Kontext mIssbrauch-
SsOoNdern urc schenken hbestimmt 1sSt. 3135ten Menschen Vergebung Oordern
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fundene Verhältnis zwischen Leitung 
und Gemeinschaft, die Ungleichzeitig-
keit zwischen Erkenntnissen der Psy-
chologie, Medizin und Anthropologie 
und deren Rezeption in unseren Reihen 
– all dies führte einzelne in eine tiefe 
Verunsicherung. Und hier hinein wirk-
te wohl so manches Mal das fehlende 
Gleichgewicht zwischen einem durch 
Einfachheit, Verzicht geprägten Lebens-
stil und dem draußen sich zeigenden 
lebensbejahenden Ausleben und Aus-
probieren von Neuem. Dort aber, wo 
der Mensch in Zweifel und Resignation 
meint, jetzt Erfüllung fi nden, ja „ha-
ben“ zu müssen ohne darauf warten 
zu können, beschenkt zu werden, da 
ist die Versuchung zum Missbrauch da, 
in vielfältiger Weise: Missbrauch von 
Informationen, von Vertrauen, von Lie-
be, von Freundschaft, von Macht und 
Position, vom Hilfl osen, dem Kind, dem 
Verwundbaren. Paradox und tragisch 
ist daran, dass es ja gerade der Lie-
beshungrige und Liebesverwundete ist, 
der durch Missbrauch wieder verwun-
det, andere und auch sich selbst.

Eine neue Sprache für Askese!
Müssten wir also nicht vorsichtiger in 
unserer Rede von Idealen, Opfern, Voll-
kommenheit, Reinheit, Streben nach 
Heiligkeit sein? Natürlich ist dies in 
unsere Lebensform eingeprägt – jedoch 
bitte nicht verkürzt, nicht beschnitten 
um die Grund gebende Zusage Gottes, 
seine Gerechtsprechung, die jegliches 
Zugehen auf Sein Geheimnis hin erst 
möglich macht; immer in Verbunden-
heit mit dem, um dessen willen wir 
preisgeben, dessen Armut uns reich 
macht, der uns hinein nimmt in Seine 
Wirklichkeit, die nicht durch haben, 
sondern durch schenken bestimmt ist.

Müssen wir Askese in der Spur Christi 
vor dem Hintergrund dessen, was wir 
jetzt sehen können, nicht neu beschrei-
ben? Eine Askese, die Selbstverantwor-
tung, reifes Umgehen mit den eigenen 
Kräften und Grenzen, Wünschen und 
Hoffnungen, tragfähig über die For-
mationszeit hinaus, einschließt? Ein 
Erlernen von Kommunikation in Ge-
meinschaft, die solche Themen nicht 
ausklammert, die auch eine hilfreiche 
„correctio fraterna“ kennt und akzep-
tiert? Eine Praxis von Askese, die uns 
den unfreiwillig asketisch Lebenden, 
den Armen, näher bringt und uns für 
Gerechtigkeit einsetzen lässt, ohne uns 
selbst für gerecht zu halten und zu 
erklären (denn dies tut ja jemand ganz 
Anderes!)? 
Es gibt so viele Opfer sexuellen, gesell-
schaftlichen, ökonomischen und globa-
len Missbrauchs, dass wir es uns jeden-
falls nicht leisten können, jetzt auch in 
eine Opferrolle missverstandener und 
ungerecht beurteilter Menschen zu ver-
fallen. Vielleicht gelingt es der Sprache 
der Ereignisse, uns auch hierzulande 
lebens- und gefühlsmäßig diesen Ge-
ringsten näher zu bringen – im durch 
die Befreiungstheologie bereicherten 
Ordensleben Lateinamerikas scheint mir 
dies ein Weg zu sein, den viele Ordens-
leute beschreiten.

Wiedergutmachung und Versöhnung
Ich möchte zum Schluss dieses Teils 
ein Thema ansprechen, das zugleich 
notwendig wie auch missverständlich 
ist. Wir wissen, wie wertvoll gewährte 
Vergebung für den eigenen Prozess 
der Heilung ist. Gleichzeitig haben wir 
nicht das geringste Recht darauf, von 
in kirchlichem Kontext missbrauch-
ten Menschen Vergebung zu fordern. 



1elmenr unNns OQıe Geschichte der Freundschaft, des rglosen. ES 1sT Oft
etzten Monate hınein ın 1in rößeres Zeichen der Unfähr  elt, auf ehrfürchUY-
Schweigen, &e1iNe rößere NnıMAaCcC Ist DE, partnerschaftlich-gleichberechtigte
1U  — aber nıcht gerade Mese NnıMAaCcC e1se Beziehungen knüpfen un:

etiwas WIE OQıe unNns geschenkte SÖTtL- sich AUS Aiesen den unNns eingestfteten
che Möglic  e1  . mi1t OÖpfern und Tätern Hunger ach Aufmerksamkeit und AÄAn-

umzugehen, Qass Keue, Vergebung, erkennung Ullen Hs 1st ac über
Wiedergutmachung un SC  1e  ıch den Le1b, dIie ın Vertrauensbeziehungen
auch Heilung möglıch werden? e1ner Tabuisierung un Bagatel-
Ich spreche 1er keinesfalls NOT- lisıerung auf der einen e1le und
wendige professionelle Therapilen. Ich bleibender Verletzung auf der anderen
bın Jedoch VOT der Tra überzeugt, OQıe e11e führt ES 1sT USdAdrucCc Ce1INEes nıcht
ın erbetener und gewährter Vergebung zugegebenen Machtstrebens, Qas 11UrTr 1
16 168 <allı e1lnerseImIts ür den Dialog Geheimen, andersartiger eSrunN-
m1t den Öpfern. Eıne mühsam efunde- dung, gelebt WITrd.

Sprache VO  — Verwundeten I11NUSS ın Be]l euch SO ( nicht se1n, Ssagt Je-
uUNSCICH Reihen ÖOr ınden Nur SUuS, nachdem sıch SC1INEe Jünger arüber
können unden hellen Iheser Dialog unterhlielten, WerTr VO  — ihnen der größte
dQarf Jedoch nicht eingegrenzt werden SE1. Und esSus zeıgt auf, AQass ac
auf OQie realen Sprech-Situationen. ın Seıner Intenton Ihenen bedeutet,
ES hbedarf ohl uUuNsSsScCICT umfassenden Qass 0S ın Solidarıtä mi1t den TmMen
gelstlichen Solldantä mi1t e1iner sich der letzte alz 1st, dem der stehen
Offenbarenden Sıtuation, dIie uUuNSsScCeIeT soll, der nıcht AUS e1gener, SsoNnNdern AUS

Kirche sehört. Und kann anderer- (Jottes Autorıität her en und hele-
SEITS sich e1ne Gemeilnschaft Öffnen hben 111 ÄAn A1esem Nspruc werden
für dQas Faktum, AQass e1ner der UNSCICN wWIT Jetzt „aufgehängt” VO  — denen, OQıe
„50 etwas  0. hat: Öffnen auch für schon 1mMmMer vermuteten, AQass dQamıt
C1inNe Form der Kommunıkaton e{liwas nıcht stımmt, OQıe vIelleicht 1NS-
wWe1It möglıch mi1t Aesem Bruder, Qieser sgeheim hofften, 0S gäbe einen anderen
Schwester welche Qas „Familienge- hesseren Umgang mi1t ac OQıe Jetzt
heimnıs“ enttabunlsiert. befrledigt feststellen, Qass Kırche dem

neuzeıitlichen Empfinden VO  — Gleich-
Macht und Sexualıtät helt, Gerechtigkeit und Menschenwürde

eklatant widerspricht. el kann OQıe
Bel eiuch cSoll CS anders SC1INVielmehr führt uns die Geschichte der  Freundschaft, des Arglosen. Es ist oft  letzten Monate hinein in ein größeres  Zeichen der Unfähigkeit, auf ehrfürchti-  Schweigen, eine größere Ohnmacht. Ist  ge, partnerschaftlich-gleichberechtigte  nun aber nicht gerade diese Ohnmacht  Weise Beziehungen zu knüpfen und  so etwas wie die uns geschenkte göttli-  sich aus diesen den uns eingestifteten  che Möglichkeit, mit Opfern und Tätern  Hunger nach Aufmerksamkeit und An-  so umzugehen, dass Reue, Vergebung,  erkennung zu stillen. Es ist Macht über  Wiedergutmachung und schließlich  den Leib, die in Vertrauensbeziehungen  auch Heilung möglich werden?  zu einer Tabuisierung und Bagatel-  Ich spreche hier keinesfalls gegen not-  lisierung auf der einen Seite und zu  wendige professionelle Therapien. Ich  bleibender Verletzung auf der anderen  bin jedoch von der Kraft überzeugt, die  Seite führt. Es ist Ausdruck eines nicht  in erbetener und gewährter Vergebung  zugegebenen Machtstrebens, das nur im  liegt. Dies gilt einerseits für den Dialog  Geheimen, unter andersartiger Begrün-  mit den Opfern. Eine mühsam gefunde-  dung, gelebt wird.  ne Sprache von Verwundeten muss in  Bei euch soll es nicht so sein, sagt Je-  unseren Reihen Gehör finden. Nur so  sus, nachdem sich seine Jünger darüber  können Wunden heilen. Dieser Dialog  unterhielten, wer von ihnen der größte  darf jedoch nicht eingegrenzt werden  sei. Und Jesus zeigt auf, dass Macht  auf die realen Sprech-Situationen.  in Seiner Intention Dienen bedeutet,  Es bedarf wohl unserer umfassenden  dass es in Solidarität mit den Armen  geistlichen Solidarität mit einer sich  der letzte Platz ist, an dem der stehen  offenbarenden Situation, die zu unserer  soll, der nicht aus eigener, sondern aus  Kirche gehört. Und so kann anderer-  Gottes Autorität her leben und bele-  seits sich eine Gemeinschaft öffnen  ben will. An diesem Anspruch werden  für das Faktum, dass einer der unseren  wir jetzt „aufgehängt“ von denen, die  „SO etwas“ getan hat; öffnen auch für  schon immer vermuteten, dass damit  eine Form der Kommunikation - so-  etwas nicht stimmt, die vielleicht ins-  weit möglich mit diesem Bruder, dieser  geheim hofften, es gäbe einen anderen  Schwester -, welche das „Familienge-  besseren Umgang mit Macht, die jetzt  heimnis“ enttabuisiert.  befriedigt feststellen, dass Kirche dem  neuzeitlichen Empfinden von Gleich-  Macht und Sexualität  heit, Gerechtigkeit und Menschenwürde  eklatant widerspricht. Dabei kann die  Bei euch soll es anders sein ...  Reaktion nicht nur sein, dass alles ein  Damit sind wir bei einem zweiten  großes Missverständnis ist oder dass  Themenkreis angekommen, den ich  den Kritikern, die oft ein feines Gespür  mit Macht und Sexualität umschreibe.  für nicht zugegebene Machtspiele ha-  Missbrauch ist subtil ausgeübte Macht  ben, der glaubende Blick fehle.  im Raum des Vertrauens, direkt oder  indirekt. Dieser Raum ist höchst fragil,  Schattenspiele  wie wir zurzeit feststellen müssen. Es  Es ist fast zu schwer, von Macht wie  ist Bemächtigung einer anderen Person  von Sexualität in der Kirche zu spre-  316  unter dem Deckmantel des Guten, der  chen. Beides sind Untergrund-Themen.Reaktıon nıcht 11UTr Sse1N, Qass es 1in
amı siınd WIT hel e1nem zweıten Sroßes Missverständnis 1st oder AQass
emenkreıs angekommen, den ich den Kritikern, OQıe Oft en feines Gespuür
mi1t ac und Sexualltät umschreibe. für nicht zugegebene Machtspiele ha-
Missbrauch 1st Ssubtl ausgeübte ac ben, der glaubende 1C
1m aum des Vertrauens, QAilrekt Oder
Indirekt. Iheser aum 1st höchst agıl, Schattenspiele
WIE WITr ZUrzeıt feststellen mMUuSsSen. ES ES 1st FTast schwer, VO  — ac WIE
1st Bemächtugung e1ner anderen Person VO  — Sexualıtät ın der Kırche SPIE-—
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Vielmehr führt uns die Geschichte der 
letzten Monate hinein in ein größeres 
Schweigen, eine größere Ohnmacht. Ist 
nun aber nicht gerade diese Ohnmacht 
so etwas wie die uns geschenkte göttli-
che Möglichkeit, mit Opfern und Tätern 
so umzugehen, dass Reue, Vergebung, 
Wiedergutmachung und schließlich 
auch Heilung möglich werden? 
Ich spreche hier keinesfalls gegen not-
wendige professionelle Therapien. Ich 
bin jedoch von der Kraft überzeugt, die 
in erbetener und gewährter Vergebung 
liegt. Dies gilt einerseits für den Dialog 
mit den Opfern. Eine mühsam gefunde-
ne Sprache von Verwundeten muss in 
unseren Reihen Gehör fi nden. Nur so 
können Wunden heilen. Dieser Dialog 
darf jedoch nicht eingegrenzt werden 
auf die realen Sprech-Situationen. 
Es bedarf wohl unserer umfassenden 
geistlichen Solidarität mit einer sich 
off enbarenden Situation, die zu unserer 
Kirche gehört. Und so kann anderer-
seits sich eine Gemeinschaft öffnen 
für das Faktum, dass einer der unseren 
„so etwas“ getan hat; öff nen auch für 
eine Form der Kommunikation – so-
weit möglich mit diesem Bruder, dieser 
Schwester –, welche das „Familienge-
heimnis“ enttabuisiert.

Macht und Sexualität

Bei euch soll es anders sein … 
Damit sind wir bei einem zweiten 
Themenkreis angekommen, den ich 
mit Macht und Sexualität umschreibe. 
Missbrauch ist subtil ausgeübte Macht 
im Raum des Vertrauens, direkt oder 
indirekt. Dieser Raum ist höchst fragil, 
wie wir zurzeit feststellen müssen. Es 
ist Bemächtigung einer anderen Person 
unter dem Deckmantel des Guten, der 

Freundschaft, des Arglosen. Es ist oft 
Zeichen der Unfähigkeit, auf ehrfürchti-
ge, partnerschaftlich-gleichberechtigte 
Weise Beziehungen zu knüpfen und 
sich aus diesen den uns eingestifteten 
Hunger nach Aufmerksamkeit und An-
erkennung zu stillen. Es ist Macht über 
den Leib, die in Vertrauensbeziehungen 
zu einer Tabuisierung und Bagatel-
lisierung auf der einen Seite und zu 
bleibender Verletzung auf der anderen 
Seite führt. Es ist Ausdruck eines nicht 
zugegebenen Machtstrebens, das nur im 
Geheimen, unter andersartiger Begrün-
dung, gelebt wird.
Bei euch soll es nicht so sein, sagt Je-
sus, nachdem sich seine Jünger darüber 
unterhielten, wer von ihnen der größte 
sei. Und Jesus zeigt auf, dass Macht 
in Seiner Intention Dienen bedeutet, 
dass es in Solidarität mit den Armen 
der letzte Platz ist, an dem der stehen 
soll, der nicht aus eigener, sondern aus 
Gottes Autorität her leben und bele-
ben will. An diesem Anspruch werden 
wir jetzt „aufgehängt“ von denen, die 
schon immer vermuteten, dass damit 
etwas nicht stimmt, die vielleicht ins-
geheim hoff ten, es gäbe einen anderen 
besseren Umgang mit Macht, die jetzt 
befriedigt feststellen, dass Kirche dem 
neuzeitlichen Empfi nden von Gleich-
heit, Gerechtigkeit und Menschenwürde 
eklatant widerspricht. Dabei kann die 
Reaktion nicht nur sein, dass alles ein 
großes Missverständnis ist oder dass 
den Kritikern, die oft ein feines Gespür 
für nicht zugegebene Machtspiele ha-
ben, der glaubende Blick fehle.

Schattenspiele
Es ist fast zu schwer, von Macht wie 
von Sexualität in der Kirche zu spre-
chen. Beides sind Untergrund-Themen. 



SIe entstehen automatiısch, WEeNnN Fragen verbinden, kommen niıcht
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cher sterben als sıch mIıssbrauchenüberschwemmen drohen, wurde Aiese
an LOT geschwiegen, Tehlte und lassen, hbesonders he] vIelen T1S-
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Sie entstehen automatisch, wenn 
ein Ziel vorgegeben wird, ohne den 
menschlichen Weg dorthin zu berück-
sichtigen. Da Gott die Mächtigen vom 
Thron stößt, identifi zieren wir uns mit 
den Machtlosen, ohne mit dem eigenen 
Streben nach Macht, nach Anerken-
nung, nach Erfolg in einer Weise umzu-
gehen, dass diese Kräfte mit eingebun-
den werden und nicht aus dem Schatten 
heraus ihr Unwesen treiben können. 
Da von der menschlichen Sexualität 
Gefahren ausgehen, die das Innere zu 
überschwemmen drohen, wurde diese 
lange tot geschwiegen, fehlte und fehlt 
oft heute noch die Aufklärung darüber, 
wie die geschlechtliche Kraft, eine un-
geheure Ressource, mit auf das geist-
lich-menschliche Ziel gerichtet werden 
kann. Auch dies rächt sich in unreifen 
Reaktionen und Handlungen, so z.B. 
einer geheimen Überbewertung des oft 
sehr romantisch vorgestellten sexuellen 
„Normallebens“ draußen und schließ-
lich einer Ignoranz gegenüber der dem 
menschlichen Leib eingeschriebenen 
Weisheit und spirituellen Möglichkeit.

Unglaubwürdig
Dieses Unwissen und Unwesen führte 
bereits in der Reformationszeit, dann 
noch stärker im Zeitalter der Restau-
ration nach Napoleon dazu, dass Men-
schen in Skepsis, Satire und Ironie die 
Glaubwürdigkeit der Kirche in Frage 
stellten. 
In dieser „Ungläubigkeits-Geschichte“ 
ist es bis heute schwer, ein christlich-
alternatives Programm an Werten zu 
vermitteln, „glauben zu machen“. Die 
Appelle, anders zu leben und zu lie-
ben, sich Wertvollem gegenüber zu 
verpfl ichten, den Glauben mit der per-
sönlichen Einstellung zu moralischen 

Fragen zu verbinden, kommen nicht 
über, laufen in die Leere der Skepsis. 
Zumindest eine Teilschuld daran trägt 
die Tatsache, dass wir kirchliche Sexu-
almoral nicht verständlich machen bzw. 
immer auf bestimmte Fragen reduzie-
ren. Dabei steckt gerade in der Sexua-
lität des Menschen so viel Energie, die 
er für ein entschiedenes und oft auch 
widerständiges Leben dringend braucht. 
Eine kleine geschichtliche Reminiszenz 
der alten Kirche: Dort war der Wunsch, 
jungfräulich zu leben, im Martyrium 
eher zu sterben als sich missbrauchen 
zu lassen, besonders bei vielen Chris-
tinnen nicht in erster Linie sexuell 
motiviert, sondern in der demonstra-
tiven Haltung, niemand zu gehören, 
niemand zu Willen zu sein. Hier bietet 
sich einem entsprechenden spirituel-
len Lebensverständnis auch in unserer 
Zeit eine reiche Möglichkeit, sich mit 
denen zu solidarisieren, die unter der 
Knechtschaft des „nicht sich selbst ge-
hören“ leiden. Hinzu kommt die ganze 
Fragwürdigkeit einer gesellschaftlichen 
Vermarktung von Sexualität. Um dies 
in einer uns entsprechenden Weise 
anzugehen, braucht es jedoch einen 
unbefangenen, tabulosen Umgang mit 
dem lange umgangenen Thema.

Gebet und Selbsterkenntnis
Dies setzt eine große Reife voraus, ein 
bewusstes Umgehen mit den eigenen 
Kräften, zu denen auch die sexuelle 
zählt. Abhängigkeit geschieht nicht 
einfach, sie wird zugelassen. Es kommt 
darauf an, das eigene Begehren frühzei-
tig wahr zu nehmen, so frühzeitig, dass 
ich noch entscheiden kann, wie ich da-
rauf reagiere, welche Handlung daraus 
folgt bzw. nicht folgt. Weil geschenktes 
Vertrauen ein hohes Gut ist, darf die 



Qamıt verbundene Versuchung ach 1esSe charnsmatische Wırklichkeit, (107-
ac nıcht 1 inkel leiben Hs Tes wWwIrkende Kraft ın unNns für andere, 1sT
1sT Aufgabe des Vertrauens-Empfängers, beglückend, S1Dt UNSCICIM en und (1e-
dQdann einzuschreiten, WEeNnN CT spürt, Aass bet, UNSCICN Schwilierigkeiten und Leiden
der andere ın e1iNe Abhängigkeıt ıhm &e1iNe Quelle der Motivatilon. Hs 1st jene
gegenüber era Und an hbevor sich Quelle, VOTll der EesSUuSs spricht, Qass S1E 1m
Mese Beziehungsmuster 1m Außeren (1 — Leibesinneren(!) vgl Joh /, 38) dessen
eben, zeıgen S1P Ssich 1m NnnNeren. hervor bricht, der glaubt. Menschen,
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Menschen nicht VO Hiımmel ın Abhängigkeıit VO Zeugen, S1e wollen
Qie Sıtuatlıon, CT reift 1m Menschen Zzu kEiıgenen, der iIhnen selhst 1INNEe-
heran, CT hıldet sich 1 Schatten und wohnenden Olteskra geführt werden.
gewinnt dort ac eL, Qas ın NSsSere kleiner werdende westliche ()r-
hebender Aufmerksamkeit OQıe e1igenen denslandschaft steht VOT der ('hance
Bewe:  ründe wahr nımmt, bemächügt C1INEe schmerzhafte Gnade! OAie an
ZU!r Entscheidung, welchen regungen epflegte kırchliche und klösterliche
ich folgen 111 azu ehören Hingabe, Parallelwelt verlassen, ohne el
Frömmigkeıt, Qazu ehören aber auch Wesentliches aufzugeben. Dann wıird OAie
Wiıssen, Information darüber, wWIe W Uralte Faszınatllon uUNSCIET Lebensform
denn seht, eigene Leidenschaften weder wIeder mehr leuchten können. Und Qazu

unterdrücken och S1P eINZUSET- e Sanz sicher, dIie Themen ac
ZEI), AQass S1P Leiden SCMalilen IIeses und Umgang mıt Sexualhtät TIEU C-
Wıssen, Qas ın en spirıtuellen Prakti- hen, S1E Tansparent machen, und Aa
ken beheimatet 1St, Sehört heraus geholt mIT ın er Gebrechliec  elt glaubwürdig.
AUS dem kirchlichen GIiftschran Hs 1st
Voraussetzung afür, AQass der NsSpruc Kleiner Exkurs elıner
Jesu, anders m1t ac umzugehen, le- Theologie des Leıbes
bensbejahend gelebt werden kann.

Ich hatte begınn OQıe Forderung ach
Inkarnatorischer Muft e1iner Theologie des Leibes DE-
Ihe Geschichte uUuNsSsScCIEeT Gemeinschaften stellt Ich möchte S1P 1ler och einmal
1st &e1INe Geschichte der Fleischwerdung wWIECernNOolen. Wır können alur urch-

AUS AUS urchnstlichem und urbiblischem(Joftes ın Sanz konkreten Menschen
und Situalnonen enn Für unNns Men- Fundus schöpfen: egliche ehrfürchtige
schen und UNSCEICS Heiles wIlillen Beziehung seht über den menschlichen
1sT er leisch geworden. Dort, wWIT Leih als Instrumentanum der OMMU-
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Menschwerdung, entsteht &e1INe über Zune1l1gung, G emelinschaft verbunden.
SCTIC rein menschlichen Möglichkeıiten Leih aher 1st en Begrift, ın dem für unNns

hinaus ehende (ür andere, ihr als ('hristen vIieles miıtklingt: Kirche
und Eucharistlie, aber auch AIie vIielenen 1C und he1l gestalten, auch
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damit verbundene Versuchung nach 
Macht nicht im toten Winkel bleiben. Es 
ist Aufgabe des Vertrauens-Empfängers, 
dann einzuschreiten, wenn er spürt, dass 
der andere in eine Abhängigkeit ihm 
gegenüber gerät. Und lange bevor sich 
diese Beziehungsmuster im Äußeren er-
geben, zeigen sie sich im Inneren.
Hier sind wir bei einem Thema, das 
so alt ist wie das Ordensleben: Gebet 
und Selbsterkenntnis. Missbrauch von 
Menschen fällt nicht vom Himmel in 
die Situation, er reift im Menschen 
heran, er bildet sich im Schatten und 
gewinnt dort Macht. Gebet, das in 
liebender Aufmerksamkeit die eigenen 
Beweggründe wahr nimmt, bemächtigt 
zur Entscheidung, welchen Anregungen 
ich folgen will. Dazu gehören Hingabe, 
Frömmigkeit, dazu gehören aber auch 
Wissen, Information darüber, wie es 
denn geht, eigene Leidenschaften weder 
zu unterdrücken noch sie so einzuset-
zen, dass sie Leiden schaffen. Dieses 
Wissen, das in allen spirituellen Prakti-
ken beheimatet ist, gehört heraus geholt 
aus dem kirchlichen Giftschrank. Es ist 
Voraussetzung dafür, dass der Anspruch 
Jesu, anders mit Macht umzugehen, le-
bensbejahend gelebt werden kann.

Inkarnatorischer Mut
Die Geschichte unserer Gemeinschaften 
ist eine Geschichte der Fleischwerdung 
Gottes in ganz konkreten Menschen 
und Situationen. Denn: Für uns Men-
schen und um unseres Heiles willen 
ist Er Fleisch geworden. Dort, wo wir 
mit Leib und Seele off en sind für diese 
Menschwerdung, entsteht eine über un-
sere rein menschlichen Möglichkeiten 
hinaus gehende Hilfe für andere, ihr 
Leben licht und heil zu gestalten, auch 
und gerade in Krisensituationen. 

Diese charismatische Wirklichkeit, Got-
tes wirkende Kraft in uns für andere, ist 
beglückend, gibt unserem Leben und Ge-
bet, unseren Schwierigkeiten und Leiden 
eine Quelle der Motivation. Es ist jene 
Quelle, von der Jesus spricht, dass sie im 
Leibesinneren(!) (vgl. Joh 7, 38) dessen 
hervor bricht, der glaubt. Menschen, 
Kinder, Jugendliche, Hilfe- und Ratsu-
chende suchen nach Zeugen dafür, dass 
dies geschieht. Sie wollen jedoch keine 
Abhängigkeit vom Zeugen, sie wollen 
zum Eigenen, zu der ihnen selbst inne-
wohnenden Gotteskraft geführt werden.
Unsere kleiner werdende westliche Or-
denslandschaft steht vor der Chance 
– eine schmerzhafte Gnade! – die lange 
gepflegte kirchliche und klösterliche 
Parallelwelt zu verlassen, ohne dabei 
Wesentliches aufzugeben. Dann wird die 
uralte Faszination unserer Lebensform 
wieder mehr leuchten können. Und dazu 
gehört ganz sicher, die Themen Macht 
und Umgang mit Sexualität neu anzuge-
hen, sie transparent zu machen, und da-
mit in aller Gebrechlichkeit glaubwürdig.

Kleiner Exkurs zu einer 
Theologie des Leibes

Ich hatte zu Beginn die Forderung nach 
einer neuen Theologie des Leibes ge-
stellt. Ich möchte sie hier noch einmal 
wiederholen. Wir können dafür durch-
aus aus urchristlichem und urbiblischem 
Fundus schöpfen: Jegliche ehrfürchtige 
Beziehung geht über den menschlichen 
Leib als Instrumentarium der Kommu-
nion. Mit ihm ist Sprache, Geste, Hören, 
Zuneigung, Gemeinschaft verbunden. 
Leib aber ist ein Begriff , in dem für uns 
als Christen vieles mitklingt: Kirche 
und Eucharistie, aber auch die vielen 
Berührungswunder, die uns die Heilige 



chrıft VO  — esus berichtet. Darüber h1ı- Qass QdQas ureigene Ordens-Anliıegen,
AUS splelt dQas Berühren Ja gerade auch ('hristus nachzufolgen, OQıe Kräfte des
ın den Johanneıischen OÖstererzählungen Leibes nıcht AdUS-, SsoNdern einschließt?
&e1INe wichtige und Qa 1sT ( gerade ass der Leib Chrnist, den WIT CIM —
der ONntras zwıischen der bBegegnung fangen (für OQıe Tu Kırche wWar Aies
des Auferstandenen m1t arla a- der „mystische Leib“), uUuNSCICH Leib
lena „  O11 tangere”) und Thomas eilıgen, ıh (ür (Joftes Ilrken
as e1N ” „langere me“), auf den ich durc  ässıg gestalten w1 Daraus
UNSETIC Aufmerksamker lenken möchte. könnte C1INe 1cC auf den Leih als &e1INe
(O)b Thomas der Einladung Jesu, iıhn eistıge Möglic  e1 wachsen, welche
berühren, WITr  1cC efolgt 1st, wurde OQıe undmale des Lebens ın al ilhrer

en Zeiten ın theologischen TE1- Last und Ur wertschätzt.
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der verwundete Leib er ra und 1st
gezeichnet Uurc Ae Verletzungen der ES gab ohl keinen überzeugenderen
Hingabe Wıe könnte deutlicher se1N, Machtlosen als Franzıskus: WIıe CT mi1t
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dass das ureigene Ordens-Anliegen, 
Christus nachzufolgen, die Kräfte des 
Leibes nicht aus-, sondern einschließt? 
Dass der Leib Christi, den wir emp-
fangen (für die frühe Kirche war dies 
der „mystische Leib“), unseren Leib 
heiligen, d.h. ihn für Gottes Wirken 
durchlässig gestalten will? Daraus 
könnte eine Sicht auf den Leib als eine 
geistige Möglichkeit wachsen, welche 
die Wundmale des Lebens in all ihrer 
Last und Würde wertschätzt. 

Die Reform in die eigene 
Hand nehmen

Es gab wohl keinen überzeugenderen 
Machtlosen als Franziskus: Wie er mit 

Schrift von Jesus berichtet. Darüber hi-
naus spielt das Berühren ja gerade auch 
in den johanneischen Ostererzählungen 
eine wichtige Rolle: und da ist es gerade 
der Kontrast zwischen der Begegnung 
des Auferstandenen mit Maria Magda-
lena („Noli me tangere“) und Thomas 
(fast ein: „Tangere me“), auf den ich 
unsere Aufmerksamkeit lenken möchte. 
Ob Thomas der Einladung Jesu, ihn zu 
berühren, wirklich gefolgt ist, wurde 
zu allen Zeiten in theologischen Krei-
sen diskutiert. Die Frage muss offen 
bleiben. Unzweifelhaft jedoch trägt 
der „wahre Leib“ die Wundmale. Er ist 
der verwundete Leib. Er trägt und ist 
gezeichnet durch die Verletzungen der 
Hingabe. Wie könnte deutlicher sein, 
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seinen ersten Gefährten der römischen 
Kurie begegnet und wie er, das ist das 
Ergänzungsbild zum gestörten Gleich-
gewicht, mit seiner kleinen Gestalt die 
stürzende Lateranbasilika auff ängt (sie-
he Foto S. 319). In einer geschüttelten 
Kirche haben wir eine Chance: die uns 
aufgedrängte Arbeit einer Reinigung 
in die eigene Hand (besser: in Gottes 
und in unsere Hände) zu nehmen und 
daraus eine Reform zu machen, die 
unsere Gemeinschaften jetzt brauchen. 
Dann werden darin auch in Zukunft 
Menschen leben, die in freudiger Hin-
gabe nicht nur um das Opfer wissen, 
sondern auch um das dadurch entste-
hende neue Leben in Christus; die mit 
den Energien des Leibes so umgehen, 
dass sich darin Gottes Kraft ausdrücken 
kann, die sich heilend und erbarmend 
mitteilen will; die diese Arbeit an sich 
selbst als Nachfolge, als Anspruch der 
Christusbeziehung verstehen, die ja 
Mitte und Ziel unserer Lebensform ist 
und bleibt. Schließen möchte ich mit 
dem Gebet einer Frau, die darin den ihr 
zugefügten Missbrauch hinaus schreit 
und verarbeitet:

Brauchbitten
Wir brauchen welche
die weinen können
die trauern um alle
die nicht überlebt haben
um alle die gebrochen wurden in 
ihrer Würde
vergewaltigt verstümmelt und zu 
Tode gequält.

Wir brauchen welche
die schreien können
die das Unrecht beim Namen
nennen laut und deutlich
für alle
die zum Schweigen gebracht wurden
die sprachlos geworden sind
in ihrem Schmerz.

Wir brauchen welche
die kämpfen können
die nicht davonlaufen
beim ersten Geruch des Schreckens
wir brauchen welche
die hoff en können
die Dein Mund sind Dein Ohr
und Dein Schrei
denen schick Deine Kraft Gott
die lass ansteckend sein.2

1  Luis Espinal, Und haben nur einen Sinn, 
wenn wir brennen. Gebete hautnah. 
TOPOS Kevelaer 2008, 52f.

2  Carola Moosbach, Lobet die Eine. Schwei-
ge- und Schreigebete. Mainz 2000, 72.
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